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9 der
ichen re

der eichskanzler über die Lebensmittel

r zu verſorgungn zur Veſtandsaufnahme der Nahrungemittel
ankanzeigg Verlin, 14. Febr. Der „Reichsanzeiger“ hat an
öffeniq Bundesregierungen nachſtehendes Schreiben
e de chtet:

der am 15. Februar ſtattfindenden Erhebung1 e h an gedroſchenem und ungedroſche-
a Getreide und der für den 1. März angeordneten
nahme der Viehbeſtände und Kartoffel-
r äte geſtatte ich mir, auf die große Bedeutung
uweiſen, die die Aufklärung aller landwirt-

haftlichen Kreiſe über die Tragweite dieſer Maßnahmen
t. Dieſe Beſtandsaufnahmen ſtellen erneute Anforderungen
e Zeit und die Arbeitskraft der Landwirte und der zum

hten Teil mit den Amtsgeſchäften wie mit den eigenen land

za Die
wäh n.

n Arbeiten überlaſteten ländlichen Ortsbehörden.rne ne Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit
taende ler Veteiligten bei ihrer Durchführung aber iſt vater
3 Pflicht. Es gilt die Verſorg ung unſerese und der zum großen Teil mit Arbeiten für die

des Heeres beſchäftigten ſtädtiſchen Bee rung zu ſichern. Jhre Arbeitskraft muß durch richtige
teilung und geregelte Zuführung der notwendigen Lebens
üitel weiter erhalten werden, damit unſere tapferen Truppen
i allem verſehen werden, was zum Siege nötig iſt. Vorbe

rasse ung für das Gelingen des Werkes der Sicherung unſerer
üernährung iſt eine möglichſt genaue und zu

n der Ablieferung des Notwendigen mitwirken. Aufe deu r mag er noch ſo klein
in, kommt es an. aDie deutſchen Landwirte und Landwirtsfrauen werden auch

dieſem Fall ihre Pflicht gegen das Vaterland erfüllen. Sie
erden ſorgen, daß ihre Beſtände ſo genau wie möglich aufge
men werden, daß ſodann die obliegenden Ablieferungen voll

W rechtzeitig geſchehen, und daß auch die Beſtellung zur
euen Ernte trotz aller Schwierigkeiten ſo gut und ſorgſam

irgend möglich erfolgt. Kein Soldat, kein Rüſtungsarbeiter
keine Kriegerfamilie darf Mangel leiden durch Verſäumnis

h Landmannes. Er hat die hohe und heilige Pflicht, dem
hen Volke das tägliche Brot zu liefern und es dadurch un
windlich zu machen gegenüber dem Aushungerungsplan
erer Feinde, der ſich jetzt an ihnen ſelber rächt.

Ueber unſeren Feinden liegt der Schatten
des Verbrechens

Aeußerungen des Kaiſers über die Zeitlage
Herlin, 14. Februar. Wie Berliner Zeitungen aus W ienje di wird, et Kaiſer Wilhelm am Dienstag den
chter der „Könige“, Hans Müller, zu ſich in die Hof
tg bitten, wobei er ihm ſeinen Dank für die ſchöne Dichtung

iſprach, die er im Kriege den Deutſchen geſchenkt habe. Er
rachte, führte der Kaiſer im Laufe des Geſpräches aus, ſeine
ende an der Kunſt als einzige Erholung. Den Sinn für die

ſihne erbte er von der Mutter. Dann ſprach der Kaifer die
nung aus, Müller werde wieder bei ſeinen Arbeiten in

utſchlands Vergangenheit ſchöpfen. Der Kaiſer ſchilderte, wie
ſeit früheſter Jugend ein paar Geſtalten nachgingen, ſo der

igotenkönig Theodorich, der römiſch-deutſche Kaiſer Friedrich II.
vor allem Karl V. Als Müller den Brief des Kaiſers an
n Reichskanzler erwähnte, durch den dieſer das Friedens
bot der Mittelmächte bearündete, ſagte der Kaiſer: Der

ef mußte geſchrieben werden, und der Schritt mußte getan
den. Jetzt weiß doch die ganze Welt, wer diejenigen ſind,
le der Menſchheit weitere Qualen auferlegen. Weiter ſagte
r Kaiſer im Laufe des Geſpräches Vergißt man ſchon daß die
tente die Mörder des Erzherzogs Franz Ferdinand ſchützt, wie

tz iſt das Gedächtnis der Weſt! Als ich heute den Oberſthof
üſter meines verewieten Freundes Varon Rummersfirch ſah.

tit jenen Ronopiſter Frühlingstagen zum erſtenmal, kam mir
eder ganz ſtark zum Bewußtſein: Ueber unſeren

feinden liegt doch van Anfang ge der Schatten
es Lerbrechens. Auf unſerer Seite iſt das Recht und
je Sittlichkeit und ihnen zum Triumph zu verhelfen, muß

blanke Waffe uns willkommen ſein.
Zum Schluß führte der Kaiſer aus: Sehen Sie doch die

roväiſchen Neutraſen, ſeſen Sie die ſchwediſche Antwort, dieſes
für die Ewigkeit geſchriebene Dokument. Nun wiſſen wohl

je Nentraſen ſchon i. sgeſamt, wie ſie unſere Kraft, aber auch
ſie unſeren Willen zum Frieden einzuſchätzen haben. Zum

i Male ſteht in gewiſſem Sinne der erklärte Wille der
keinen Staaten gegen die angelſächſiſche Welt. Navoleons
ntinenta ſperre wird aus einem Phantom
r Jittiqhreit, zu einer, die England härter trifft als

Der Kaiſer in Berlin
Jerkin, 14 Febr. Der Kaiſer iſt heute morgen in

eingetruffen. t
I
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 14. Febrnar, abends. (Amtlich.) Von keiner

Front ſind größere Gefechtshandlungen gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 14. Februar. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Südlich von Bekas wieſen wir mehrere ruſſiſche Vor
ſtöße zurück. An der Valeputna- Straße erſtürmten
unſere Truppen eine ruſſiſche Stellung, zu deren Wieder
gewinnung der Feind nachher vergebliche ſtarke Gegenſtöße
führte. Es wurden 23 Offiziere und 1200 Mann gefangen
und 12 Maſchinengewehre, 6 Minenwerfer und 3 Geſchütze
erbeutet.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nichts zu melden.
Ztaleniſcher s

e

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

„„S
Wie England fortgeſetzt die Neutralen knebelt

Berlin, 13. Febr. Das engliſche Regierungsverbot an
die in engliſchen Häfen liegenden neutralen Schiffe, nicht
vor dem 5. Februar auszulaufen, iſt in der neutralen Preſſe
zwar vermerkt, aber im allgemeinen ziemlich kritiklos
hingenommen worden, obwohl dieſe von dem „vBeſchützer der
Rechte der kleinen Nationen“ erlaſſene Verfügung ſich
wiederum als ein Akt größter Brutalität aualifi-
ziert. Der 5. Februar war bekanntlich jener Termin, bis
zu dem die neutralen Schiffe die Höfen des von der deut
ſchen Regierung geſperrten feindlichen Gebiets verlaſſen
haben mußten, um ungehindert ihren Beſtimmungsort er
reichen zu können, vorausgeſetzt, daß ſie keine Bannware
führten. Zwiſchen Kriegführenden ſind ſelbſtverſtändlich alle
völkerrechtlich zuläſſigen Kriegsmittel erlaubt, die geeignet
erſcheinen, dem Gegner zu ſchaden. Die hier in Rede
ſtehende Maßnahme Englands konnte aber in keiner Weiſe
eine Schädigung Deutſchlands oder ſeiner Kriegführung dar
ſtellen, denn es konnte uns gleichgültig ſein, ob ein neu
trales Schiff im engliſchen oder im neutralen Hafen ſtill-
liegt; der Endzweck für uns blieb immer die Stillegung
des Handelsverkehrs innerhalb des geſperrten Gebicts.

Die drakoniſche Verfügung der engliſchen Regierung be
weiſt alſo wieder einmal aufs neue, daß ſie auch nicht die
geringſte Rückſicht auf die Intereſſen der
Neutralen zu nehmen gewillt iſt. Ob es ſich um reine
Chikane oder um Verfolgung egoiſtiſcher Jntereſſen handelt,
ſteht noch nicht abſolut feſt; doch darf daraus, daß das
Ausfuhrverbot auch bis heute noch nicht aufgehoben
worden iſt, wohl geſchloſſen werden, daß irgendwelche rein
engliſche Jntereſſen, ſowie das Beſtreben maßgebend
geweſen ſind, Zwiſchenfälle zwiſchen Deutſchland und den

Neutrolen zu ſchaffen. 4Was ſpeziell Holland anbetrifft, ſo muß in dieſem
Zuſammenhang erneut auf die engliſche Kohlen
ſperre gegenüber dieſem Lande hingewieſen werden, eine
Maßnahme, die ſeit dem 29. Januar 1917 bereits in Kraft
iſt und das Land der allerbitterſten Not ausſetzen würde,
wenn nicht durch entgegen kommende deutſche
Maßnahmen dieſer Kalamität geſteuert würde. Alle
dieſe Drangſalierungen Hollands von ſeiten der Entente
ſtellen ſich dar als ein für dieſes Land zwar betrübliches, für
die ganze Welt aber intereſſantes Gegenſtück zu den von
deutſcher Seite in weiteſtoebendem Maße erteilten Ver
günſtigungen, wie z. B. durch Schaffung einer ungefährdeten
Zone für den holländiſchen Schiffsverkehr nach der Nordſee,

Die Schweiz und die Seeſperre
Nach einer Meldung des „Pariſer Journal“ beabſichtigt

ne eür di antierung dar e ls ungenügend erder Hafen Cette für dieſen Zweck al wieien habe,

ſchen Landwirte
Randſtaaten und Gliedſtaaten

Von Paul Krückmann,
Profeſſor der Rechte an der Univerſität Münſter i. W.

Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg uſw. ſind
Gliedſtaaten, ſind Beſtandteile des Reiches. Randſtaaten
wären ſolche Staaten zu nennen, die ſeographiſch mit dem
Deutſchen Reich zuſammenhängen, keine Beſtandteile des
Reiches ſind, aber im politiſchen Zuſammenhang mit ihm
ſtehen. Keine Randſtaaten in dieſem Sinne ſind Däne
mark, Holland, Luremburg, Schweiz. Sie ſollen es auch
nicht werden, denn ſie ſind uns als ſelbſtändige Neutrale
viel nützlicher. Wir müßten dieſe Staaten erfinden, wenn
ſie nicht ſchon da wären, denn gerade ihre Selbſtändigkeit
ſtellt für uns ihren Wert dar. So hat z. B. Holland aus

geſprochen als militäriſcher Pufferſtaat zwiſchen uns und
England ſchon ſeine große praktiſche Bedeutung für uns ge
habt und wird ſie auch ferner haben.

Anders ſteht es um ein Gebiet, auf das unſere Gegner
ſchon im Frieden ihre Hand gelegt hatten wie auf Belgien;
ferner um Gebiete, aus denen wir uns unſelbſtändige
Pufferſtagten ſchaffen müſſen. Die Lehre von den Puffer
ſtaaten iſt ja in den letzten Zeiten mit Recht in Mißkredit
gekommen, denn ein dem Gegner zur Verfügung ſtehender

Pufferſtgat iſt kein Pufferſtaat mehr und verſtärkt nur
deſſen Machtmittel. Aber es gibt auch unſelbſtändige
Pufferſtgaten, dieſe ſind als Randſtaaten zu bezeichnen.

idauns divide et impera gelten, möglichſt viele und mög
lichſt kleine; nicht wenige aber große. Darum iſt Belgien
zu zerlegen, die Gunſt der nationalen Gegenſätze Vlamen
und Wallonen erleichtert hier die Sache außerordentlich.
Zu zerlegen iſt auch Polen, mindeſtens in mehrere Unter
fürſtentümer, die dann nach dem Muſter des Deutſchen
Reiches in einen größeren monarchiſchen Staat vereinigt
werden mögen, wenn die Verkündung Polens nun einmal
nicht wieder rückgängig zu machen iſt. Nach der alten guten
juriſtiſchen Regel des cauſa data cauſa non ſecuta, kann
freilich jede Leiſtung wieder zurückge nommen werden, wenn
nicht die Gegenleiſtung, um deren willen ſie vorgenommen
worden iſt, erfolgt. Nach einer weiteren ebenſogut begrün-
deten Regel kann man zurücktreten, wenn beachtliche Unge-
wißheit darüber beſteht, ob die Gegenleiſtung überhaupt er
folgen wird und hierin gilt unbezweifelt die clauſula rebus
ſic ſtandibus, die im juriſtiſchen nur das wiedergibt, was im
politiſchen geſunder Menſchenverſtand und Gerechtigkeit
fordern. Wir würden alſo mit Fug und Recht gerade vom
Standpunkte der kleinbürgerlichen Moral und des privaten
Rechtsempfindens aus ſchon heute berechtigt ſein, alles zu
widerrufen, wollen aber unterſtellen, daß dies nicht geſchieht
dann bleibe immerhin die Zerlegung in Unterfürſtentümer.

Die baltiſchen Provinzen eignen ſich zu Gliedſtgaten
und könnten dem Deutſchen Reiche als Beſtandteile einge
fügt werden. Dagegen alles litauiſche, weiß und klein
ruſſiſche Gebiet wäre als Randſtaat zu behandeln. Di
Randſtaaten müßten ſelbſtverſtändlich Monarchieen ſein und
zwar, jede in Perſonalunion mit je einem deutſchen Bundes
ſtaat, ſo daß immer eine in einem deutſchen Bundesſtaat
regierende Fürſtenfamilie notwendig regierende Familie
des Randſtaates wäre. Dann kann die Herrſcherfamilie dem
Deutſchen Reich nicht ſo entfremdet werden, wie es leider in
Belgien und Rumänien geſchehen iſt. Es muß verfaſſungs-
gemäß im Rondſtaat, im deutſchen Bundesſtaat und im
Deutſchen Reich feſtgelegt werden, daß es gar nicht anders

fein kann. Dann würden etwa acht Fürſtentümer als Rand-
ſtagten zu vergeben ſein, von denen keines ein ſo großes
Schwergewicht hat, um bei der Herrſcherfamilie die rand
ſtagatlichen, außerdeutſchen Wertſchaften ſtärker anwachſen zu
laſſen als die innerdeutſchen. Soll alſo das Schwergewicht
der Dynaſtie beim deutſchen Stammlande bleiben, darf
natürlich der in Perſonalunion angegliederte Randſtaat. ni t
größer und wertvoller ſein, als der deutſche Bundesſtaat.
Dodurch wird die an ſich natürliche Forderung gerechtfertigt,
daß die größeren deutſchen Bundesſtaoten bei ſolchen Per-
ſonalunionen in erſter Linie zu berückſichtigen ſind, wenn
man nicht eine Ausnahme zugunſten der von Napoleon zu
rückgeſetzten deutſchen Fürſtenfamilien machen will, die
wegen ihrer deutſchen Geſinnung haben leiden müſſen. Das
rechtliche Verhältnis der Randſtaaten zum Deutſchen Reich
kann beliebig geordnet werden, hier ſtehen uns alle mög
lichen Rechtsformen zur Verfügung, ſo daß nach Nationali-
tät und Kulturſtand unterſchieden werden kann. Anch die
geographiſche Lage kann beſondere Einrichtungen bedingen,
Auf das einzelne jſt hier nicht einzugehen, denn juriſtiſche
Schwierigkeiten gibt es in dieſer Frage nicht. Wer das

l annimmt, weiß es einfach nicht beſſer. Nur die
tsfrage iſt zu betonen. Deutſchland muß unter
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allen Umſtänden in den Randſtaaten auch wirtſchaftliche Ge
winne privatrechtlicher. Art erwerben, vor allem das Privat
eigentum an dem Staatsbeſitz und dem Kronbeſitz;
Domänen, Forſten, Schlöſſern, Eiſenbahnen, Bergwerken,
Staatswerkſtätten, herrenloſem Land. Insbeſondere muß
dem Reiche das allkeinige ſogenannte Okkupationsrecht, das
Aneignungsrecht auch in dem künftig herrenlos werdenden
Land zuſtehen. Unbedingt müßte dem Reiche zuſtehen das
Bergmonopol.

Die Hebel, die anzuſetzen wären, ſind folgende: Per
ſonalunion mit einer in einem deutſchen Bundesſtaot
regierenden Familie; ſtaats- und völkerrechtliche Ab-
wachungen mit dem Randſtact als Auflagen durch das
Reich; ferner Privateigentum des Reiches on allem ſtaat-
lichen Eut, allem Krongut, allem herrenloſen Grundbeſitz.
Die Eiſenbahnen wären vom Reiche an die preußjiſch-heſſi-
ſche Eiſenbahngemeinſchaft zu verpachten und von ihr für
das Reich zu verwalten. Das ſtaatliche Pachtſyſtem ſollte
überhaupt techniſch mehr in Rückſicht gezogen werden und
ſeine Einführung wäre auch für andere Einrichtungen z. B.
Bergwerke zu prüfen.

Verwendet man die Perſonalunion, würde ſich auch eine
Gelegenheit bieten, aus den Schwierigkeiten mit den
Reichslanden herquszukommen, und ſie als ſolche ver
ſchwinden zu laſſen. Entweder man macht unſere politiſchen
Mißgriffe wieder rückgängig oder man macht ſie unſchädlich.
Daß wir in der politiſchen Sackgaſſe, in die uns die bis
herige Politik hieingeführt hat, bleiben, iſt unmöglich.

Friedenskundgebungen in Amerika
Bern, 14. Febr. Der „Matin“ meldet aus New-York,

dort hätten Fr iedenskundgebungen ſtattgefunden, wo-
bei deutſche Lieder geſungen worden ſeien. Am 12. Februar
ſeien in Waſhington verſchiedene Friedenskundgebungen von
Deutſch-Amerikanern abgehalten worden. Der ſozia-liſtiſche Bürgermeiſter von Minneapolis habe Wilſon wegen
des Abbruches der Beziehungen getadelt und die Arbeiter
aufgefordert, ſich im Kriegsfalle zu we igern, die Waffen
zu ergreifen.
Eine Note Carranzas an die Vereinigten Staaten

London, 14. Febr. Wie „Daily Telegraaf“ qus New
York meldet, habe Staatsſekretär Lanſing von Car-
ranza eine Note erhalten, in der dieſer bei der Union-
regierung darauf hindränge, zuſammen mit den anderen
neutralen Mächten dem europäiſchen Krieg dadurch ein
Ende zu machen, daß jeder Handel mit den krieg-
führenden Staaten eingeſtellt würde. Jn den
militäriſchen Kreiſen der Union herrſcht die Ueberzeugung
vor, daß im Falle eines Konfliktes zwiſchen Deutſchland und
den Vereinigten Staaten albald Mexiko die Feindſelig-
keiten gegen die Union eröffnen würde.

Wie ein italieniſcher Kriegshetzer jetzt urteilt
Bern, 13. Febr. Der italieniſche Kriegshetzer Delcredi

veröffentlicht in der venezianiſchen „Adriatica“ einen Leit-
artikel, in dem er Italiens Freude über den Abbruch der
deutſch amerikaniſchen Bezrehungen bedauert. Zum
Kriege zwiſchen beiden Staaten ſei es bisher nicht gekommen
und Deutſchland verſpreche ſich ſelbſt aus ſolchen Konflikten
zweifellos Nutzen. Vielleicht wolle ſogar Amerika durch den
Bruch mit Deutſchland eine Gelegenheit zur Jntervention
finden. Die Worte Wilſons über die Freiheit der Meere
er als Mahnungen an England angeſehen
werden.

Aufſtand auf Kuba
Nework, 13. Jan. (Reutermeldung.) Das Staats

oepartement in Waſhington teilt mit, daß auf Kuba ein
Aufſtand ausgebrochen ſei. Heute wurde aus Havanna
telegraphiert, daß die Rebellen in der Provinz Matanſas
von den Roegierungstruppen geſchlagen wurden. Es ver
lautet, daß die Vereinigten Staaten der kubaniſchen Re
gierung 5000 Gewehre mit Munition angeboten hätte.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 13. Februar nachmittags: Verbältnismäßig ruhige Nacht auf
der ganzen Front. Eine ſtarke deutſche Patrouille wurde im Ab
ſchnitt von Aspach durch unſer Feuer zerſtreut und erlitt Verluſte.

Vom 18. Februar abends: Zwiſchen Oiſe und Aisne richten
wir zerſtörendes Feuer auf die deutſchen Anlagen in der Gegend
von Quennevières. Nordöſtlich Reims brach eine unſerer Abtei-
lungen in die gegneriſchen Gräben ein und machte 15 Gefangene,
Note zwei Unteroffiziere. Auf der übrigen Front Artillerie
ampf.

Belgiſcher Bericht: An verſchiedenen Punkten der
belgiſchen Front Artillerietätigkeit, beſonders in der Gegend in
den Abſchnitten von Ramscapelle, Dixmuiden und Steenſtraete.

Orientbericht: Da das Wetter ſich ein wenig gebeſſert
hat, ſind die Operafionen lebhafter geworden. Artilleriekampf
an der Struma und am Wardar. Von den engliſchen Trupven
auf Palmis und in der Gegend von Doiran ausgeführte Ueber-
fälle geſtatteten, 11 Gefangene zu machen. Zwiſchen dem Cerna
und PreſpaSee war die Beſchießung beſonders lebhaft. Mch-
rere von den deutſchen Truppen verſuchte Handſtreiche wurden
von den JFtalienern abgeſchlagen. Oeſterreichiſch-albaniſche
Banden werden in Mekani, nordweſtlich Koritza, geme'det. Jn
derſelben Gegend iſt Orſek von den Jtalienern beſetzt worden.

Engliſcher Heeresbericht
vom 183. Februar. Feldmarſchall Haig berichtet von einem bef
tigen feindlichen Vorſtoß, der mit ſchweren Verluſten abgewieſen
wurde, ſüdlich von Phs. Der Feind griff heute unſere neuen
Stellungen ſüdlich Serre abermals an. aber überall erfolglos.
Wir machten eine ſehr erfolgreiche Streife öſtlich Soucheg,
drangen auf einige hundert Meter in den feindlichen Graben ein
und zerſtörten den Graben, 4 Minenſchächte und viele Unter
ſtände. Viele Deutſche wurden getötet und auch 47 Gefangene
gemacht. Eine kleine feindliche Abteilung erreichte unſere
Gräben ſüdlich Armentières, wurde aber ſofort zurückgeworfen.

Ruſſiſcher Heeresbericht
bom 13. Februar. Weſtfront Feueraustauſch und Erkun
dungen durch Aufklärer.

Rumäniſche Front: Erngliſche Panzerkraftwagen
äherten ſich den feindllchen Stellungen in der Umgegend derSerethmändung zweimal und beſchoſſen ſie mit Geſchützen.

Kaukaſusfront: Keine Veränderung.
Luftkrieg: Unſere warfen vier Bomben auf

den Bahnhof Pogorelcy der Eiſenbahn nach Alexandrowsk, au
Luck ſowie auf die Gegend ſüdöſtlich Duteß, Nordweſtl
Focſani nahm ein r w. Flieger den Kampf mit einem
feindlichen auf, welches nach einigen Minuten ab
ſtürzie und a end beſchädigt wurde.

Das engliſche Minenfeld
Am 7. Februar ſollte nach den Mitteilungen des engliſchen

Auswärtigen Amtes vom 26. Januar d. J. an die neutralen Ge
ſandtſchaften in London das neue große engliſche Minenfeld voll
endet ſein, für das nach früheren Angaben des Marineſchrift
ſtellers Arthur Pollen in der engliſchen Zeitſchrift „Land and
Water“ ein Koſtenaufwand von 10——20 Millionen Pfund Sterling
berechnet wurde. Dieſe ganz außerordentliche Verwendung von
Minen ſollte von dem genannten Tage an im Verein mit „eng-
liſchen Kriegsſchiffen, die dort Tag und Nacht auf der Suche nach
verdächtigen Schiffen ſeien wie es in der voraufgegangenen
erſten engliſchen Seekriegsgebietserklärung vom 3. November
1914 heißt das bezeichnete Gebiet, das ſogar den däniſchen
Hafen Esbjerg und einen Teil der helländiſchen Küſte abſperrte,
den geſamten Schiffsverkehr gefährlich geſtalten.
Enthät dieſe amtliche engliſche Erklärung bereits eine drohend
gegen die Neutralen gerichtete Wendung, ſo wird der Zweck
des neuen engliſchen „Seekriegsgebiets““ mit unzweideutigen
Worten von dem engliſchen Schriftſteller Aſhmead Vartlett in
zwei Aufſätzen der „Berlingske Tidende“ zum Ausdruck gebracht,
da es dort heißt:

„Das Entſcheidende mit Rückſicht auf die Situation iſt eine
abſolute Blockade mit einem Minimum von Erleich-
terungen für die neutralen Staaten. Ob ſie da
durch beleidigt werden oder nicht, hat wenig zu be
deuten. Jn der gefährlichen Lage, in der wir uns befinden,
iſt derjenige gegen uns, der nicht mit uns iſt.“

Ganz beſonders bezeichnend für den engliſchen Standpunkt
und die von England verfolgten Abſichten ſind aber folgende
Sätze Bartletts:

„Es gibt keine Geſetze mehr. Das einzige Prin
zip, an das wir uns zu halten haben, iſt, ehrlich gegen uns und
unſere Verbündeten zu ſein, d. h. wir müſſen Deutſchland aus
hungern und die Neutralen auf die knappſten Ra
tionen ſtellen.“

um alſo auch die Neutralen fühlen zu laſſen, was der
engliſche Aushungerungskrieg bedeuntet, ſind in dem engliſchen
Seekriegsgebiete nicht nur engliſche Kriegsſchiffe tätig,
ſondern es werden mit einem ungeheuren Koſtenaufwande
Minen gelegt, die die neutrale Schifffahrt gefährden! Auf
die Bewegungen der deutſchen Flotte werden dieſe Minen ebenſo
wenig Einfluß ausüben, wie das frühere ungeheure Minenfeld
zwiſchen der Themſe und der belgiſchen Küſte und in der Nordſee
deutſche Unterſeeboote bei ihren Unternehmungen geſtört und auch
die deutſche Flotte nicht gehindert hat, nach dem Skagerrak zu
fahren und anch der engliſchen Küſte wiederholt Beſuche abzu-
ſtatten. Die Gefahr für die neutralen Schiffe wird aber da
durch beſonders erhöht, daß das neue engliſche Minenfeld tatſäch-
lich auf eine Verſeuchung der Meere hinauskommt, infolge
der ſchlechten Beſchaffenheit der von England verwendeten Minen.
Ein grelles Licht auf dieſen Minenmißbrauch Eng-
land s wird durch die in regelmäßigen Zeitabſtänden erfolgen-
den amtlichen Veröffentlichungen der holländiſchen Regierung
über die Zahl der an der holländiſchen Küſte angeſpülten Minen,
geworfen. Jm Januar d. J. alſo noch vor der jetzigen aus-
gedehnteren Verwendung der Minen ſind an der holländiſchen
Küſte 230 engliſche und nur eine deutſche Mine angeſpült
worden; ſeit Kriegsausbruch ſind insgeſamt 1229 engliſche
und 25 8 deutſche Minen angeſpült, der beſte Beweis dafür,
welcher Herkunft die Minen ſind, die die Meere verſeuchen!
Die Scheinheiligkeit engliſcher Staatamänner, die ſich nicht
ſcheuen, ihrem beſſeren Wiſſen zuwider, Deutſchland einer un
rechtmäßigen Verwendung von Minen zu beſchuldigen, wird durch
dieſe von neutraler Seite gegebenen Zahlen für alle Zeiten feſt
genagelt. Jn bezug auf die deutſchen Minen hat auch der Präſi
dent des norwegiſchen Storthing ausgeführt, daß alle deut-
ſchen Minen, die an der norwegiſchen Küſte an Land getrieben
wurden, ſich als un gefährlich erwieſen hatten, alſo ganz in
nebereinſtimmung mit den Regeln des Völkerrechts ge
weſen ſeien. Die Gefahren, die der neutralen Schiffahrt infolge
der Verwendung von Minen ſeitens England drohen, ſind
alſo nicht auf das Kriegsgebiet beſchränkt, neu-
trale Schiffe können auch vielmehr außerhalb des von Eng-
land als gefährlich bezeichneten Gebietes, den ſchlecht verankerten
engliſchen Minen zum Opfer fallen. Wenn auch das 8. Ab-
kommen der II. Haager Friedenskonferenz vom Jahre 1907, das
ſich mit der Minenfrage beſchäftigt, nicht als anzuwendendes
Recht in dieſem Kriege angeſehen werden kann, weil dies nur
dann der Fall wäre, wenn die Kriegführenden ſämtlich Ver-
tragsparteien ſind (Artikel 7), Rußland aber das Abkommen nicht
ratifiziert hat, ſo iſt es doch gegenüber der von England ge
rade in der Minenfrage betriebenen Heuchelei von Wert, feſt
zuſtellen, daß England die Meere mit Minen verſeucht,
und daß England es iſt, das ſich über die von der Konferenz
beſchloſſenen und von England ratifizierten Verbote hin
weggeſetzt hat, „unverankerte ſelbſttätige Kontaktminen zu
legen“, ſowie „verankerte ſelbſttätige Kontaktminen zu legen,
wenn dieſe nicht unſchädlich werden, ſobald ſie ſich von ihrer Ver-
ankerung losgeriſſen haben“ (Artikel 1). Gegenüber dem auf der
Konferenz beſchloſſenen Verbote (Artikel 2), vor den Küſten und
Häfen des Gegners ſelbſttätige Kontaktminen zu legen, zu demalleinigen Zwecke, die Handelsſchiffahrt zu unterbinden, hat

England gerade zu dieſem Zwecke, der ſich nicht einmal gegen
die feindliche, ſondern gegen die neutrale Handelsſchiff
fahrt richtet, nunmehr ſogar Minen vor däniſche Häfen und
der holländiſchen Küſte geſegt und alles dies zu dem
Zwecke, wie es der engliſche Schriftſteller Bartlett treffend aus
drückt. „um Deutſchland auszuhungern und die Neutralen
auf die knappſten Rationen zu ſtellen.“

Engliſche Prahler
London, 13. Febr. (Reutermeldung.) Jm Oberhauſe

fragte Lord Beresford die Regierung, ob ſie gegen die
neue UBootgefahr hinreichend gerüſtet ſei. Enolond habe
den Verluſt von 4 Millionen Tonnen während des Krieges
vollkommen ausgeglichen, und es beſtehe deshalb kein
Grund zur Panik. Man hoffe allgemein, daß die engliſche
Admiralität in kurzer Zeit der U-Bootgefahr Herr werden
würde, die nichts anderes ſein ſolle als ein Druck auf die
Neutralen, die ihre Schiffe in ihren Häfen zurückhalten
ſollten. Auf keinen Fall würden ſich die engliſchen See-
ſeute wegen der U-Boote vom Meere fernholten loſſen. Lord
Lytton erwiderte, England ſei die Seepolizei für die ganee
Welt und Deutſchland ſpiele die Rolle des Räußers, mit
dem man in kurzer Zeit fertig werden würde. Allerdings
hätte der bisher kurze U-Bootkrieg ſehr erhebliche
Erfolge gezeitigt. Auch Lord Curzon hielt die Lage
nicht für ſo ernſt, als man vielfach annehme.

Die Sorgen der Ensalär der
London, 13. Febr. Die „City Corporation“ hat den Bericht

der Kommiſſon zur Unterſuchung der mit der Naturaliſierung
zuſammenhängenden Fragen und zur Abänderung des Geſetzes
über die Handelsgeſellſchaften autgeheißen. Die Kommiſſion
empfiehlt die Schaffung von Geſetzen, wodurch der feindliche
Einfluß auf Aktiengeſellſchaften ausgeſchaltet werden ſoll. Sie
ſchlägt u. a. vor, daß keine Perſon von feindlicher Abſtammung
Direktor oder Beamter, Aktionär oder Beſitzer von Schuldver-
ſchreibungen einer engliſchen Geſellſchaft wird oder bleiben darf.
Ferner ſoll es zu einem geſchäftlichen Vorgehen gemacht werden,
daß jemand Wertpapiere, die dem Feind oder unter feindlichem
Einfluß ſtehenden Perſonen gebören. in Verwahrung hat. Auch
naturaliſterte Engländer feindlicher Abſtammung können aus der

l Aeſellſchaft ausgeſchloſſen werden

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 14. Februar 1917.

Am Miniſtertiſche: v. Loebell.
Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die S

um 11 Uhr 20 Minuten. thunZum Mitglied der StaatsſchuldenkommiſſionAba. Lucas (Natl.) durch Zuruf wiedergewählt ehe

Es folgte die erſte Beratung eines Antrages auf u.
terung der Staarsſchuldenkommiſſion. Danach ſoll die e
aus 5 Abgeordneten der erſten und 5 Abgeordneten e e
zweiten Kammer (bisher je 3 Mitglieder) und dem i Ter du
denten der Oberrechnungskammer beſtehen. t n

Der Bntrag wurde in erſter und ſofort auch in zw Egaren ſBeratung ohne Debatte angenommen. S i n r en
Hierauf wurde die zweite Etatsberatung beim Etat Den TruppMiniſteriums des Jnnern fortgeſetzt e R der oder

Abg. v. Pappenheim (Konſ.) berichtete über die g C riegsmin
miſſionsverhand! ungen. aAbg. Linz (Zentr.) Den Beamten, namentlich en Wert
mittleren und unteren, ſowie den Kommunalbeamten m be
bührt beſonderer Dank für treue Pflichtertg Dur Trupvlung in der Zeit des Krieges. Der Anerkennung de r ſollen b
niſters für die Selbſtverwaltungen ſchließen wir ung WEeem San
Gegen die Auswüchſe der Theater und Kin ten zula
ſollten der Polizei wirkſame Mittel in die Hand gen n vervakt
werden. Der Fürſorgefrage iſt größere Aufmen ha
ſamkeit zuzuwenden. Der Einführung des Sparzw n W 8
ges Jugendlicher können wir nur zuſtimmen. An L imgen
Linz ging ſodann auf Fragen der Verwaltung und 9 Für die Ha

ltungsreſorm ein; er klagte namentlich über In Frnements
rität bei der Beſetzung der höheren Verwaltungsſtel, ralgouvern
mit Katholiken. Seine Ausführungen im Einen e nach den
blieben unverſtändlich. JAbg. Lohmann (Natl.): Wir halten eine Konzeſſions Hierzu w
pflicht für Kinos für erforderlich. Jn der Fürſorgeerziehn, echt
muß mehr als bisher geſchehen. Jn der Verwaltungereſe ppen nicht
ſollte ein vollendeter Entwurf abgewartet werden, ehe ſer iſt So
Einzelheiten eingegangen wird. Die Selbſtverwalty s des Kr
ſollte weiter ausgebaut und möglichſt wenig eingeſchränt Grund
werden. Nichtparitätiſches Vorgehen gegen die Katholik tellen i
bei der Beſetzung höherer Verwaltungsſtellen würden w. gttrupvent
lebhaft bedauern. Die Wahlreform muß unmittelbar mat n. Die

dem Kriege kommen. he und KoAbg. von der Oſten (Konſ.): Unſere Partei wird im e nerwächt
beſtrebt ſein, dem politiſchen Gegner gerecht zu werden u richten al
Schärfen nach Möglichkeit zu vermeiden. Das Krieg
wuckeram muß mit wirkſamen Befugniſſen gegen die v I vBeſch!
fach himmelſchreienden Lebensmittelpreiſe in den Groß chſtädten ausgeſtattet werden. Aus dem Theaterweſen miß Barf 47
alles Unwürdige ausgeſchieden werden. Unſerer inneren
Verwaltung ſind während des Krieges ganz neue Aufgaben 5 r e

eerwachſen. Wenn wir heute relativ günſtiger daſtehen, ah
unſere Feinde, ſo danken wir das auch unſere inneren V I ugte
waltung. Der Errichtung eines Landesernährung r e
amtes ſtimmen wir nicht zu. Eine Reorganiſan doß b u
der Verwaltung wird am beſten durch möglichſte Verein alb bei
fachung der Verwaltung erreicht und durch inneren Aus a
der Provinzial und KreisJnſtanzen. Wir ſind für Ve erren
behaltung des alten preußiſchen Grundſatzes, daß dem Lüch kel Be
tigſten die beſte Stelle gebührt. Wir erkennen die derMängel des deſtehenden Wahlrechtes
das allgememe Wahlrecht würde dem Volke nicht zun r
gen gereichen. An der Löſung dieſer Frage wollen wir nah znoſtaw
dem Kriege mitarbeiten. Das allgemeine Wahlrecht da i
nicht als Belohnung für den Aufenthalt im Schützengrade Wehen
betrachtet werden. Das allgemeine Wahlrecht ſteht jetzt mit
zur Entſcheidung, ſondern die Frage, ob Deutſchland de
engliſchen Aſpirationen gegenüber am Leben bleiben l
vder nicht. Unſer Volk atmete auf, als am l. de
bruar durch das Wort des Kaiſers dem unerträalichen Zu
ſtande ein Ende gemacht wurde. Wehe dem Staatsmant,
der den hochgeſpannten Begriffen von Deutſchland und ſeiner
Ehre nicht gerecht wird. Heil dem Staatsmann, der mit

ſdleuten K
t veranſtal

feſtem Griff das Nötige tut, um Preußens und Deutſch Koman
lands Ehre zu wahren, dem Volke durch Energie den di Da war de
zu bringen, auf den es nach allen Opfern Anſpruch hat. Haltun

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)
Die Prüfung von Kriegsliefernngsverträgen
Berlin, 13. Februar. Die Kommiſſion zur Prüfun

von Verträgen über Kriegslieferungen trat an
13. Februar unter dem Vorſitz des Unteerſtaatsſekretäch
Dr. Richter in Vertretung des dienſtlich verhinderten Stellbet
treters des Reichskanzlers, Staatsminiſter Dr. Helfferih
wiederum zu einer Sitzung zuſammen. Nach Verhandluntüber das weitere geſchäftliche Vorgehen gab zunächſt ein de im Knopf
treter des Kriegsminiſteriums Antwort auf die im Anichluß u e. Lat
den Vortrag über die Entwicklung und die Grundſätze im be m Umſa
reiche des Waffen- und Munitionsbeſchaffungstweſens aus de ſie naß
Kommiſſion geſtellten Fragen. Eine längere Erörterung ge
folgte über die von Zwiſchenhändlern und Aer
ten. Die Frage der Nachprüfung der Arbeiterlöhne und d
wenigen noch beſtehenden Monopole einzelner Fabriken wurhe
erörtert. Ueber die Gewinne, die einzelne Firmen
Weitergabe der ihnen von der Heeresverwaltung erteilten
träge erzielt haben, fand eine längere Ausſprache ſtatt.
wurde von verſchiedenen Seiten für erforderlich erachtet, d
Angelegenheit beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken und n
ſuchen, inwieweit die Möglichkeit beſtehe, ſolche unberechtigtet
Gewinne dem Reiche wieder zuzuführen. Auch wurde angeretFirmen, die eine genaue Nachprüfung ihrer Geſchäftsgewin indiſ
verweigern, künftighin von der Vergebung von Aufträgen aus

zuſchließen. ShJm weiteren Verlaufe der Verhandlungen beantwor daß m
Vertreter des Kriegsminiſteriums die über Materialbeſteſ haſt in

Gebiete des Luftfungen für Pionierwefen und auf dem ete deweſens geſtellten Anfragen. Dabei wurde mitgeteilt, daß
Heeresverwaltung von Firmen, die nachweisbar übermäht
Gewinne gemacht haben, erhebliche Beträge, meiſt im V

Ferlangt habe.
Am u ittwoch, den 14. Februar, findet eine Beſichtigung

Betriebe der Allgemeinen Elektrigitäts- Geſellſchaft (Brume

ſtraße) durch die Kommiſſion ſtatt. 4Die Verhandlungen der Kommiſſion werden am 15. Ferne
weiter fortgeſetzt werden.Eine färkiſche Vorſchußanleihe in Deutſchland

Konſtantinopel, 14. Febr. Der Senat nahm gen
das bereits von der Kammer bewilligte Geſetz an, wo

Amen z
befreund

P

die Regierung ermächtigt wird, mit der deutſchen Regen
eine Vorſchußanleihe im Betrage von 4 MillionPfund anzuſchließen und Geldnoten im Betrage ham
32 Millionen auszugeben
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Hierzu

von der 4 te zur Organiſation der Heeresabteilung

gerungen im Kantinenweſen der Trupven

znnen im Heimatgebiet ſind neuerdings geändert

1917 ab dürfen die Kantkinen durch die Truppen
bewirtſchaftet, ſondern ſollen verpachtet werden.
ng der Kantinen ſind künftig nur noch aus dem

t an reſchiedene kriegsbeſchädigte oder zivilverſor
re gigte Unteroffiziere zu berückſichtigen.
e vekanntgabe des neuen Erlaſſes bereits angenommene,
Vor Pächter, die nicht zu dieſem Perſonenkreis gehören,

och in ihrer Stellung verbleiben.
antinen können unter Umſtänden auch durch Ehefrauen
de befindlichen Pächter weitergeführt werden.

durch die Verhältniſſe beding en Einſchränkung des
und des Verkaufs von Lebensmitteln und Web

möglichſt niedrig bemeſſen

die H

im

en künftig
m beſonderen

7 r Trupve eingeaogene, nur garniſondienſtfähige Kantinen-

hen zulaſſen. tee vervachteten Kantiwen und deren Aufbewahrungsräumen
Pde B ſchäf' igung von

Verſetzung zu anderen Truppenteilen tunſichſt
velaſſen werden, ſoweit es die militäriſchen

Soldaten verboten.
Kantinen (Marketendereien) der Feldtruppen, des

und der Kriegsgefangenenlager finden die neuen
mungen keine Anwenduig

ir die Hantinen (Marketendereien) im Bereich der General
ements in Belgien und Warſchau beſtimmen die
Tceuverneure, welche Kantinen ſelbſt bewirtſchaftet und

nach den rorſtehenden Geſichtspunkten verpachtet werden

wird uns mitgeteilt, daß an der bisherigen
ſchaft der Mlitärkantinen als Privateinrichtung der
en nichts ggändert worden iſt. Die Auswahl der
ſt Eache der Truppenkomondeure, auf die hierbei

uf die

des Kriegsminiſteriums nicht eingewirkt wird. Aus
Grunde ſind Bewerbungen um offene Kantinen-

erſtellen im Heimatgebiet lediglich an den betreffenden
etruprenteil, nicht an das Krieasminiſterium, zu

Die Bewerber werden zur Erſparung umötiger
und Koſten gut un. zunächſt die Bekanntagbe offener

Knenwächterſtellen in den oben genannten „Anſtellungs
richten abzuwarten.

Beſchlüſſe des polniſchen Staatsrates

Warſchau, 18. Febr. Der proviſoriſche Staatsrat hat
Heeres kommiſſion ausgearbeiteten Ent

der Freiwilligenwerbung mit geringen Ah
rungen angenommen und den Kommiſſaren der
wationskehörden überwieſen. Ferner wurde ein An
daß die Erlaubnisſcheine für den Perſonenverkehr
halb beider Okkupationsgebiete aufgehoben werden
angenommen und der Abteilung für innere An

enheiten zur Ausarbeitung und zur Verſtändigung mit
ſehörden überwieſen. „Kurjer Polski“ ſtellt in einem
rtikel Beiſpiele dafür zuſammen. daß auch in der

der Staatsgedanke den ruſſophilen Paſſi-
mus verdrängt. Jn Lublin Pulawy, Zamoſe,
Bnoſtaw wurden in politiſchen Verſammlungen die
ſſiviſten abgewieſen. Jn Kielce, Chelm, Lodz,
ow, Olkusz, Miſchow, Lipno wurden teils von den
Ntvertretungen, teils von Hendwerkerinnungen und
leuten Kundgebungen für den Staats
t peranſtaltet.

r—uü=»—2d

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
goman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Da war der Marquis of. Whirl und Lady Whirl in ihrer
ſen Haltung und ihrer höfiſchen ſtilvollen Eleganz. Da

t Lord Dunbury in ſeiner übertriebenen dandyhaften
in einem weißen Sportanzuge mit umgekrempelten Bein-

blauſeidenen Strümpfen und weißen Wildleder
einem Panama von mindeſtens tauſend Schilling

einem Sonnenſchirm neueſter Form, mit dem ohne
res jeder Stockchineſe auf den Straßen von Peking

e herumſpazieren können. Der weiße ſpitze Vollbart,
e untere Form des Geſichts verhüllte, gab ihm das Ge

ge eines ſauniſchen Spötters. Eine rote Begonie blühte
im Knopfloch und harmonierte mit dem Rot der Hals

atte. Lady Dunbury trug eine Hutglocke von der
gem Umfang, daß es dreiſt hätte regnen können, ohne
ſie naß wurde. Der weiße Spitzenſchleier, der das
nendoch garnierte, wollte bis zu ihren Kniekehlen hinab
der Brautſchleier, den ſie etwa vor vierzig Jahren ge
en haben mochte. Lady Werrington erſchien wie zu
t Alpenpartie gerüſtet, weil ſie Sklave ihres chroniſchen
rrhs war und den Seewind fürchtet. Da waren auch
beiden ältlichen Danren Smith, zerfahren und plapver
im modiſchen Promenadenkoſtüm mit jugendlichen
troſenhüten, als ſinniges Zeichen ſymboliſcher Huldi-
g für den Prinzen. Da war Herr und Frau Brorvn,
der indiſchen Sonne verbrannt, er mit lahmem Arme,
er ſtets in einer ſchwarzen Binde trug, und ſie mit dem

hen Shawl. Beide ſo unglaublich verkommen aus
d daß man ſich fragte, woher ſie wohl die Mittel zum

haſt im Hotel Reina Chriſtina nahmen. Aber die
en Brillantohrgehänge, die ſie in mehreren Auflagen

d und wechſelnd an ſich ausſtelſte, ſprachen mehr als
dere Auskunft. Da war Mr. Shell, dürr und
dlich mit ſeinem Photographenkoſten, und Mr. Bill.

o dürr und freundlich, mit ſeinem Skizzenbuche, und
oll. dick und gpoplektiſch. mit ſeinem Krimſtecher,
h den er ſtets alle Zweifel, die die Ferne bot beſeitigte,
er zu ſeinem Aerger noch von Lord Buckinghams
em Zeiß Apparat übertroffen wurde. Da waren auch
ſeſe zu dieſen Herren. Sie waren untereinander

erenndet und beſaßen reigende indiſche, mouriſche,
e PhontoſieMorgenfleider und liefen immer in
ren Hotelgängen darin herum, um ſich gegenſeitig

r waren Mr. Almerſton und Lord
am. Da war Lizzy in einem ſehr geſchmackvollen
denen Kleide und einem Hut, der ihr etwas

Provinz Sachfen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

z Göttingen, 14. Februar. (Ein Landſturmmann
von einem Ruſſen ermordet) Eine ſchreckliche
Bluttat wurde rin mittag am Göttinger Güterbahnbof
verübt. Ein ruſſiſcher Kriegsgefangener namens Demidow,
der ſich trotz der im hieſigen Lager beobachteten humanen Behand
lung ſchon mehrfach widerſpenſtig gezeigt hatte, wollte ſich den
Anordnungen des Poſtens nicht fügen. Als der Ruſſe ſogar ver
ſuchte, tätlich zu werden, entſicherte der Landſturmmann
Kulle aus Grone ſein Gewehr. In dieſem Augenblick ergriff
der Ruſſe eine ſogen. Stopfhacke und ſchlug den Landſturm
mann damit auf den Kovf. Kulle brach ſofort zuſammen, wo
rauf der unmenſchliche Ruſſe ihm noch zwei Schläge auf den
v verſetzte, ſo daß der ganze Kopf auseinander ge-
ſchlagen wurde. Der Tod trat augenblicklich ein. Nach
der Tat lief der Ruſſe etwa 30 Meter weiter. legte ſich an ein
Kohlenhalde und brachte ſich mit einem Taſchenmeſſer unter
dem Kinn eine große Schnittwund bei. Als ein Eiſen
bahn arbeiter ihm das Meſſer entwinden wollte, brang er
au ch auf dieſen ein. der ihn aber überwältigte. Der Ruſſe
wurde in das Lazarett übergeführt. Landſturmmann Kulle vom
Göttinger Landſturmbataillon ſtand im 41. Lebensjahre und iſt
Vater von vier Kindern. Wie verlautet, ſoll der Ruſſe Demi
dow die Tat mit einem anderen Ruſſen vorber
gevlant haben. Beide verſtändiaten ſich durch geheime Zeichen.
Nach der Tat entfloh der andere Ruſſe und ſtellte ſich im hieſigen
Gefangenenlager.

Reuſtadt (Herzogtum Koburg), 14. Februar. Kohlen
ausgleichſtelle.) Der Stadtrat errichtete eine Kohlen
ausgleichſtelle, der ein Mitglied der ſtädtiſchen Körperſchaften,
der Betriebsleiter des ſtödtiſchen Gaswerks, ein Vertreter des
Hohlenhandels und ein Bäckermeiſter angehört. Wer in der
Stadt Neuftadt Kohlen, Brikeits, Koks oder ähnliche Heizſtoffe
einführt, hat ſofort nach deren Eingang der Kolengusgleich
ſtelle Anzeige zu erſtatten. Die Kohlenausgleichſtelle iſt befugt,
über die Verteilung der Heizſtoffe zu verfügen. Die Ausfuhr
von Heizſtoffen aus Neuſtadt iſt verboten.

Schleiz, 14. Februar. (Frühere Polizeiſtunde.)
Fü- Reuß j. L. iſt vom 12. Februar ab ohne jede Ausnahme die
Polizeiſtunde für Gaſt und Schankwirtſchaften. Theater, Licht-
ſpielhäuſer uſw. auf 10 Uhr abends feſtgeſetzt worden.

Dresden. 14. Februar. (Einzahlungen bei den
Säch ſiſchen Sparkaſſen.) Bei den Säckhiſchen Sparkaſſen
wurden nach einer Ueberſicht des Königlich Sächſiſchen Stati-
ſtiſchen Landesamtez im Oktober 1916 in 237 523 Fällen
35 784 119 Mark eingezahlt und in 231 187 Fällen 45 359 893
Mark zurckgezaklt. Unter den Riſckahlungen befinden ſich in
30 806 Fällen 18 177 527 Mark für die Kriegsanleiben. Läßt man
dieſe Summe außer Betfracht, ſo beiränt der Ueberſchuß der
Einzahlungen über die Rückzahlungen 8601 753 Mark.

Aus Landes und Skadfvarlamenfen
Verbandsfaaungen Waßkſen

W. Weimar, 14. Februar. (Der Landtag) beſchäftigte
ſich geſtern mit den Regierungevorlagen auf Errichtung einer
thüringiſchen Landeskartoffelſtelle und Errichtung des
thüringiſchen Ernährungsamtes. Die Ausſprache, in der
vor allem die Frage der Beſchaffung der wichtigſten Lebensmitte?
eine weſentliche Rolle ſpielte, dehnte ſich außerordentlich aus. Um

12 Uh wurde die Beratung abgebrochen und eine Nachmittags
ſitzung anberaumt.

V Quedlinburg, 14. Februar. (Städtiſche s.) Nach
Ehrung der bei dem Brande am 24. Januar verunglückten bei-
den Feuerwehrleute bewilligten die Stadtverordneten in ihrer
geſtrigen Sitzung einſchließlich der Begräbniskoſten 1300 Mark
für ein Grabdenkmal und außerdem für die beiden Kinder
Hüſers bis zum 18. Jahre eine jährliche Rente von 220 Mk.
Da die bisher angeordneten Maßnahmen zur Einſchränkung des
Gasverbrauchs nicht zu dem erhofften Ergebnis geführt
haben, ſollen nunmehr Zwangsmaßnahmen ergriffen
werden. Es wird beſchloſſen, eine zwangsweiſe Zuteilung des
Gaſes in der Weiſe durchzuführen, daß der künftige Verbrauch
nur 35 des vorjährigen Monatsverbrauchs betragen darf; für
jedes weitere verbrauchte Kubikmeter iſt der dreifache
Preis (45 Pfg.) und außerdem der zehnprozentige Teuerungs-

Blumenhaftes gab. Da war endlich Amy in Weiß mit einem
Roſenſtrauß bewaffnet, den ſie als jüngſte der Hotelgäſte
dem vorüberfahrenden hohen Herrn zuwerfen ſollte. Sie
war ſehr aufgeregt;: noch nie hatte ſie einem königlichen
Prinzen eine Gabe ſpenden dürfen.

Die Peagcrocks fehlten. Frau Peocock hätte auf Grund
der ihr angeborenen herzerquickenden Neugier ſo gern
wenigſtens ein Auge an den Bottenberger geſpendet; allein
der gute John war voller Sorge geweſen, ſie könne in dem
erhabenen Augenblicke die Etikette durch einen Fingerzeig
auf den Prinzen verletzen. Und ſo hatte der gute John,
trotzdem er onläßlich der imponierenden Stellung des Neffen
ſeiner Frau, des Leutnants Dicky Eibſon, der engliſchen
Marine das höchſte Jntereſſe zollte, ſo hatte der gute
John doch lieber einen Hexenſchuß vorgezogen, um ſich nicht
einer öffentlichen Beſchämung auszuſetzen. Jm Hofe des
Hotels ſtudierte er die „Times“, während Doris neben ihm
am zehnten Stück Schrankſpitze den neunten Meter häkelte.
Dabei lauerte ſie auf alle gkuſtiſchen Schwingungen, die
e mit der Ankunft des Prinzen in Verbindung ſtehen
onnten.

„Jch bin zu geſpannt auf den Verlauf der Feierlich-
keit!“ rief ſie endlich und ſchüttelte ſich vor Entzücken wi
ein Pudel. „Jch kann es kaum erwarten, bis die Hotel
gäſte zurückkommen und uns Nachricht bringen.“

„Wie kannſt du, meine Liebel! Du kennſt ja nie
mand, meine Liebe: und bei der Reſerviertheit, mit der wir
hier auftreten, kannſt du nicht irgend jemand mit Fragen
beläſtioen.“

„O doch, lieber John,“ entgegnete Doris faſt ſchelmiſch.
Jch kenne die Kleine durch das Ananaskonfekt. Daraufhin
kann ich eine Frage ſchon tun.“

„Nein, liebe Doris.“
„Aber Miß Amnhy iſt doch ein ſo anſchließbares Mädchen,

Dicky würde gewiß entzückt von ihr ſein. Du, John,
er ißt cuch ſo gern Ananasſtückchen.“

John mochte ein grimmiges Geſicht.
„Was dir Dicky und das Mädchen auch immer im Kopf

herumſpuken. Daß du es nur weißt, ich ſah Miß Amy neu
lich mit einem ſpaniſchen Offizier zu Pferde auf der Garten
mauer plaudern.“

„Eine Liekelei, lieber John. Das Herz will angeregt
ſein. Aber Dicky ſticht doch alle aus.“

„Dicky Dicky, Dicky!“ rief John heftig und knutſchte
die Zeitung zuſammen, um ſie neben ſich auf den Fußboden
zu feuern. „Dickn dampft in den griechiſchen Gewäſſern!
Alſo zügele deine Phantoſie, liebe Doris! Es hat keinen
Zweck. zwei Menſchen, die ſich nicht kennen und niemals
kennen lernen werden, ehelich zu verbinden.“ Er hob die
Zeitung wieder auf. „Hier. nimm lieber die „Times“ und

zuſchlag zu zahlen. Mit der unentgeltlichen Speifung von etwa
150 bedürftigen und ſchwächlichen Volksſchulkindern aus der
Kriegsküche, deren Koſten ſich für jedes Kind täglich auf 30 s
35 Pfg. ſtellen, und wozu bis Oſtern etwa 4000 Mk. erforderlich
ſind, erklärt ſich die Verſammlung einverſtanden. Es wird ge
plant, die wertvolle Plakette an der Amtskette des Oberbürger-
meiſters zur Vergrößerung des Goldſchatzes der Reichsbank zu
verwenden den Stadtverordneten ſoll darüber noch eine beſon
dere Vorlage zugehen.

Halberſtadt, 14. Februar. (Dr. Gerhardt auf wei
tere zwölf Jahre als Oberbürgermeiſterwiedergewählt.) Jn der Stadtverordnetenverſammlung
am Dienstag wurde unſer Oberbürgermeiſter, deſſen zwölfjähride
AmsSzeit am 8. Juli d. Js. abläuft, einſtimmig auf eine we'rere
Amtszeit von zwölf Jahren als Erſter Bürgermeiſter für Halber-
ſtadt wiedergewählt.

Magdeburg, 14. Februar.
Kleinwohnungsbaues.) Um dem Mangel an Klein
wohnungen in induſtriereichen Stadtteilen abzuhelfen, beab-
ſichtigt der Magiſtrat zu Magdeburg auf die Bitte der hieſigen
Gemeinnützigen Bamgenoſſenſchaft, dieſer Bauland in der
Nähe des Jnduſtriegeländes und im induſtriereichen Stadkteil
Buckau zum Bau von Kleinwohnungen in Erbpacht zu ge
ben, ſofern die Stadtverordnetenverſammlung grundſätzlich ihr
Einverſtändnis dazu gibt. Geſchieht dies nicht, dann ſoll das
Gelände der Genoſſenſchaft zu einem niedrigen Preiſe zum
Kauf angeboten werden. Es handelt ſich um große Grundſtücke
in ſchöner Lage, das Buckauer z. B. neben einem alten Fort,
das künftig Park werden ſoll

Lebens und Genußmikkelfragen
R. Deſſau, 14. Februar. KKriegsſpeiſeanſtalt.)

Von Montag, den 19. Februar an, wird der Magiſtrat in den
Räumen des Städtiſchen Armenſtifts eine Kriegsſpei fung
einrichten. Das Armenſtift iſt deshalb gewählt worden, weil
es über eine vorzügliche Kücheneinrichtung verfügt, die koſtenlos
zur Verfügung geſtellt wird, ſo daß der Preis auf die mäßige
Summe von 50 Pfg. beſchränkt werden kann. Ein Ausſchuß von
Damen wird unter Leitung der Stadtverwaltung die Herſtellung
der Speiſen überwachen und für möglichſte Mannigfaltigkeit im
Eſſen ſorgen. Der Magiſtrat will mit der Einrichtung erſt einen
Verſuch machen, ehe er zu größeren Maſſenſpeiſungen übergeht.
Die mäßige Benutzung der bereits ſeit Jahrzehnten beſtehenden
Volksküche auch jetzt zur Zeit der Nahrungsmittelknappheit und
die un verhältnismäßig geringe Beteiligung der Schwer- und
Schwerſtarbeiter in den Fabriken an den dort eingerichteten
Fabrikſpeiſungen machen es wahrſcheinlich, daß in Deſſau ein
ſtarkes Bedürfnis nach Maſſenſpeiſungen nicht beſteht.

Verſchiedene Nachrichfen
Tangermünde, 14. Februar. (Eisbruch.) Geſternger

folgte der Eisbruch der Elbe bei einem Pegelſtand von plus 3.90
Meer. Durch den Eisdruck wurden mehrere am Elbufer liegende
Fahrgzruge, darunter auch der Eildampfer „Mandeburg 2“, von
ibrer Verankerung geriſſen und ein Stück ſtromabwärts getrieben
Ein Tankkahn mit Rohöl wurde bis zur Schiffswerft Bettin ab
getrieben wo er im Eiſe ſtecken blieb. Ein Steinkahn des Schiffs-
eigners Hermann Grieſer aus Muckrena a. S. wurde dadurch
leck, daß die Spitze eingedrückt wurde, ein anderer Kahn wurde
ans Ufer gedrückt. Beide Fahrzeuge müſſen abgeleichtert werden.
Oberha'b ſteht das Eis bis Kilometer 369. Bei Ferchland, Arne-
burg, Sandan a. Elbe und Dominium Mühlenholz iſt das Eis
unverändert feſt.

Chemnitz, 14. Februar. (Folgen ſchwere Exvbo-
ſion.) In der Krautheimſchen Fabrik in der Vorſtadt Borna
hatte ſich in einer Trockenkammer, die mit Gas geheizt wird, in
folge Verlöſchens der Flamme Gas angeſammelt und mit Luft
vermiſcht. Der mit der Gasheizung be'raute Arbeiter unterließ
jedoch, bevor er das Gas wieder anzündete, das vorſchrifsmäßige
Oeffnen der Fenſter und der Tür und zündete das Gas an. Es
entſtand eine heftige Exploſion, wodurch eine ſchwere eiſerne Tür
aus den Angeln gehoben und fortgeſchleudert wurde. Von der
Tür wurden der 50 Jahre alte Arbeiter Oeltmann aus Chem-
ritz und der 17 Jahre alte Arbeiter Fredrich aus Göppersdorf
getroffen und ſofort getötet, während eine Arbeiterin
ſchwer verletzt wurd Der Arbeiter, der das Gas an
zündete, kam mit dem Schrecken davon.

(Zur Förderung des

beſchäftige deine Eedanken in würdiger Weiſe. Du wirſt da
das Programm für den Empfang des Prinzen von Batten-
berg finden. Lies es: es iſt genau dasſelbe, als wenn du es
erlebſt. Das Gedruckte iſt vielleicht ſogar noch beſſer. Denn
in der Wirklichkeit können Fehler und Ungenauigkeiten
paſſieren, die ein Programm nicht aufweiſt, da es aut durch
dacht iſt und die Vorgänge in der höchſten Vollkommenheit
aufſtellt. Lies aber lant, liebe Doris; man hört derartiges
gern ein zweites Mal.“

Doris nahm das Blatt und trug gewiſſenhaft und
äußerſt intereſſiert folgendes de maufmerkſam lauſchenden
Gatten vor.

„Beſuch Seiner Durchlaucht des Prinzen Ludwig von
Battenberg in Algeciras. Am 29. Februar wird Seine
Durchlaucht, unſer Prinz von Battenberg, der Commandor
der königlich großbritanniſchen Marine, dem Gouverneur
des Campo di Gibraltar die Ehre ſeines hohen Beſuches
erzeigen. Das Campo di Gibraltar liegt jenſeits des Meer
buſens von Eibraltar, unſerer Feſtung gerade gegenüber,
und erſtreckt ſich auch um den Meerbuſen herum bis an das
engliſche Gebiet. Es ſind nicht nur freundſchaftliche Be-
ziehungen, ſondern auch verwandtſchaftliche, welche den
rund zu dieſem Ereignis geben, denn Spaniens Königin
Ena von Battenberg iſt als Nichte König Eduards unſerem
Köniashanſe nahe verwandt. Sie hegt in ihrem Herzen alle
die edlen Eigenſchaften, die eine hohe Frau zieren, und ihre
Nächſtenliebe verdient die höchſte Bewunderung. Sie nimmt
ſich der Verwundetenpflege ihrer Nation anlößlich der nord
afrikaniſchen Zwiſtigkeiten in hochherziger Weiſe an. Jn
allen Teilen des Königreichs Spanien entfacht ſie Opfer-
freudigkeit und Teilnahme. Auf ihre Anregung finden
überall wokltötige Veranſtaltungen ſtatt, wozu in Spanien
auch die Stiergefechte rechnen.

So wenig zu befürworten dieſe vom menſchlichen
Standpunkte aus verwerflichen Schauſpiele ſind, ſo bilden
ſie doch einen hervorragenden Faktor in der Wohltätigkeit,
denn ſie bringen als bevorzugte Volksbeluſtigung Mittel
auf, die auf keine andere Weiſe zu beſchaffen ſein dürften.
Um nun der Königin Eng eine beſondere Aufmerkſamkeit
zu erweiſen, dampfte ein Teil des Mittelmeer Geſchwoders
mit Seiner Durchlaucht dem Prinzen aus den griechiſchen
Gewäſſern ab.“

Doris unterbrach ſich durch einen Aufſchrei.
„Herrgott, John! Wenn Dicky dabei ſein ſollte!“
„Liebe!“ ſagte John verweiſend. „Lies weiter, liebe

Doris, und zügele deine Phantaſie. Um mit dem Prinzen
von Battenberg zu fahren. muß man ſeinem Gefolge
attachiert oder zu ſeinem Geſchwader kommandiert ſein.“

(Fortſetzung folgt.)



Der Vormarſch der Donau Armee von
Bukareſt auf Braila

I.

Die Verfolgungskämpfe öſtlich Bukareſt

Aus dem Großen Hauptquartier wird
uns geſchrieben:

Am 6. Dezember war die Feſtung Bukareſt beſetzt wor
den. Der Heeresgruppe von Mackenſen war als Ergebnis
großzügig entworfener und energiſch durchgeführter Opero-
tionen eine koſtbare Frucht in den Schoß gefallen, aber das
erſtrebte ſtrategiſche Ziel war damit noch nicht erreicht.
Mit klingendem Spiel zogen die Regimenter in raſchem
Marſch durch die feſtlich geſtimmten Straßen der Hauptſtadt

hinaus in die walachiſche Ebene. Die inneren Flügel der
beiden Armeen hatten am 6. Dezember Bukareſt durchſtreift,
ohne daß es zu Straßengefechten kam. Sie nahmen ohne
Verweilen die Verfolgung des fliehenden Gegners auf. Am
Nachmittag desſelben Tages hatten Truppen des Generals
von Falkenhayn den letzten Widerſtand des verſchanzten
Gegners weſtlich Ploeſti gebrochen und dieſen wichtigen
Eiſenbahnknotenpunkt geſtürmt. Es wurde ein raſcher Vor
ſtoß auf Buzau befohlen. Der Sack, den die zwiſchen
Bukareſt und dem Sereth ausgebreitete walachiſche Ebene
bildet, ſollte gewiſſermaßen durch Druck vom Gebirge her
ausgepreßt werden. Der Donau-Armee fiel die mühſame
Aufgabe zu, mit der auf Buzau--Rimnicul-Sarat vor
dringenden 9. Armee in einer weitausholenden Linksſchwen
kung Schritt zu halten. Da an den größeren Abſchnitten mit
heftigem Widerſtand zu rechnen war, war die Leitung der
Heeresgruppe darauf bedacht, durch ein kräftiges Vorſchiel en
des linken Flügels die befeſtigten Linien der Ebene ihres
Wertes zu berauben. Die Schachzüge des geſtaffelten Vor
gehens ſind völlig planmäßig geglückt, und ſie haben ihre
Wirkung auch auf die Dobrudſcha-Front ausgeübt. Am
5. Jannar 1917, einen Monat nach der Einnahme von
Bukareſt, war der Sereth erreicht und die Donau von
Eiurgiu bis Braila, alſo auf einer Strecke von etwa 260
Kilometern, dem Feinde entriſſen.

Die Verteidigungskraft des Feindes wor zunächſt ge
ring. Die rumäniſchen und ruſſiſchen Verbände hatten vor
Bukareſt in den ſchweren Schlachten am Argeſul ſo ver-
nichtende Schläge erhalten, daß ſie ſich eiligſt nach rück-
wärts zogen. Aber ein anderer Feind ſtemmte ſich dem Vor
maxſch entgegen: der durch Regen verſumpfte, auch auf den
wenigen Wegen grundloſe Boden, der ſelbſt unſere an
Schwierigkeiten gewohnten Balkandiviſionen vor außer
gewöhnliche Aufgaben ſtellte. Der Wille der Führung und
das Pflichtgefühl der Truppen bis zum letzten Kolonnen
fahrer arbeiteten ſich aber unverdroſſen durch den knietiefen
Schmutz und die ſonſtigen Hinderniſſe hindurch. Und un
mittelbar hinter der fechtenden Truppe arbeiteten die Eiſen
bahner an der Sicherung des Nochſchubs. In aufopfernder
Hingabe brachten die Pioniere das Kunſtſtück fertig, die
Brücken, die über die vielen zum Teil tief eingeſchnittenen
Waſſerläufe führten und die faſt alle zerſtört waren, ſo raſch
wiederherzuſtellen, daß die Verfolgung keine Unterbrechung
erlitt. Auch damit hatte der Gegner nicht gerechnet, daß es
e Gelände möglich ſei, ſchwere Artillerie nachzu
ziehen.

Die in ſtarker Auflöſung zurückgehenden rumäniſchen
Kräfte und das ſüdlich Bukareſt geſchlagene ruſſiſche Korps
hatten wohl die Abſicht, an der Jalomitza zu verſchnaufen
und ſich neu zu kräftigen. Zwiſchen dieſem Fluß und dem
Buzaul hatte der Ruſſe ſtarke Kavalleriemaſſcn verſammelt,
um die gehetzten Diviſionen wenigſtens eine Zeitlang der
läſtigen Verſolger zu erwehren. Weiter rückwärts vor der
Linie Braila--Rimnicul-Sarat ſollte alsdann in vorbereite
ten Stellungen der Vormarſch auf den Sereth mit ſtarken
Kräften endgültig zum Stehen gebracht werden. Einige
Zeit früher hatte man offenbar noch damit gerechnet, dem
Siegeszug unſerer Armeen ſchon an der Jalomitza ein Ende
zu bereiten. Da zu einer widerſtandsföhigen Verteidigung
dieſes wichtigen Abſchnittes die Ueberreſte der geſchlagenen
Verbände nicht ausreichten, hatte die ruſſiſche Heeres-
leitung den ſchweren Entſchluß gefaßt, Verſtärkungen aus
der Dobrudſcha herüberzuziehen und damit den Beſitz der
nördlichen Dobrudſcha aufs Spiel zu ſetzen. Der Widerſtand
an der Jalomitza war aber von vornherein ausſichtslos, da
er durch die auf Buzau vordringenden Teile der 9. Armee
der Seitenſtütze beraubt war. Bereits am 10. Dezember
erſchien die Kavallerie der Donau-Armee an der Jalomitza
bei Copuzul und ſtieß in der Richtung auf Reviga durch.
Bulgariſche Kräfte, die zwiſchen Siliſtriag und Cernavoda
über die Donau ſetzten, bedrängten den linken Flügel des
Feindes. Ohne ſich einen Tag Ruhe zu gönnen, ſetzte die
Heeresgruppe die Verfolgung in nordöſtlicher Richtung fort,
mit der Abſicht, mit vorgeſchobenem ſtarken linken Flügel
und Staffelung nach rechts ſtärkere Widerſtandsverſuche in
der Ebene vom Gebirge her zu umfaſſen. Auf der frei-
werdenden Donau wurden an mehreren Stellen Fähren und
Brücken gebaut. Es wurde dadurch eine feſtere Verbindung
zwiſchen den beiden Armeen in der Walachei und der in der
Dobrudſcha kämpfenden bulgariſchen Armee hergeſtellt.

Nachdem am 15. Dezember der Buzaul-Uebergang
beiderſeits der Stadt erkämpft war, ſetzte der Feind ſeinen
Rückzug in zwei Hauptgruppen fort, mit einer Kolonne,
dem Reſt der rumäniſchen Armee und einer ruſſiſchen
Diviſion, in der Richtung auf Rimnicul-Sarat, mit der
anderen in der Hauptſache ruſſiſchen Kräften in der
Richtung auf Braila. Es war damit zu rechnen, daß der
Ruſſe in dem bei Braila ausgebauten Brückenkopf hart-
näckigen Widerſtand leiſten werde, da mit dem Schickſal von
Braila das der ruſſiſchen Dobrudſcha-Armee eng verknüpft
war. Dieſelben Erwägungen veranlaßten die Leitung der
Heeresgruppe, die neu eingeſetzte Oſſenſive in der Dobrud-
ſcha mit größter Tatkraft durchzuführen, durch hartnäckigſte
Bedrängung der ruſſiſchen Kräfte dieſe über die Donau zu
werfen und Braila durch Umfaſſung im Rücken ſeiner Wider
ſtandskraft zu berauben.

Wetterbericht
Während an der Küſte allgemein wieder trübes, milderes

Wetter herrſcht, iſt im Binnenlande e r
treten, ſo daß ſich dort von neuem Froſtwetter eingeſteber 5 morgens 4,8 Grad.) Riederſchläge find nur
Magdeburg
gang vereinzelt und in gert Mengen gefallen. Ausx t Donnerstag: Zunehmende Bewölkung,
vorwiegend trodcen, milder

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 15. Februar

Die Stadtbahn ſtädtiſche Straßenbahn
Vor längerer Zeit wurde einmal in der Stadtverordneten

Verſammlung mitgeteilt, daß über den Erwerb der im Eigentum
der Allgemeinen Elektrizitätsgefellſchaft in Berlin befindlichen
Stadtbahn Halle Verhandlungen ſchwebten. Dieſe Ver
handlungen ſind nunmehr zum Abſchluß gelangt. Am 1. April
d. Js. wird die Stadtbahn von der Stadtgemeinde Halle zum
Preiſe von etwa 436 Millionen Mark käuflich übernommen.

Man wird dieſem Ankaufe mit einem heiteren und mit einem
naſſen Auge zuſehen. 1901 hätte die Stadt die Stadtbahn für
336 Millionen Mark erwerben können. Der „Weitblick“ der da
maligen Stadtväter reichte aber bis 1929, in welchem Jahre die
Stadtbahn mit allen Liegenſchaften und beweglichem Eigentum
in den t der Stadt ganz umſonſt übergehen würde. Alſo
lehnte man damals das Geſchäft ab, denn bis 1929 konnte man
ſchon warten, und dann koſtete ja die Sache gar nichts. Die
Leute von damals werden wohl jetzt die mit dem naſſen Auge
ſein wenn ſie die Dinge noch ebenfalls aus dem Geſichtswinkel
von damals betrachten ſollten. Die anderen aber werden ſich mit
den Erwerbe der Stadtbahn befreunden, denn die Einheitlichkeit
der Verwaltung dvient hier vor allem den Bedürfniſſen der Bürger
ſchaft ſelbſt, wofür man auch geldliche Opfer bringen muß. Jns
beſondere aber vermag der fernere Ausbau des Straßenbahnnetzes
nun unter einheitlichen Geſichtspunkten nach den Erforderniſſen
des öffentlichen Verkehrs zu erfolgen. Freilich tief, ſehr tief muß
in den Stadtſäckel gegriffen werden, eine gewinnbringende Be
ſchäftigung wird das für unſeren ſtädtiſchen Finanzminiſter zu
nächſt nicht werden; allein ſtehen größere Rückſichten auf das All
gemeine auf dem Spiele, und ſo wird man dem Erwerbe der
Stadtbahn durch die Stadtgemeinde zuſtimmen können.

Beſtrafungen wegen Höchſtpreisüberſchreitung. Gegen die
Handelsfrau Auguſte Kuſche aus Halle, Lilienſtraße 17, iſt
durch rechtskräftigen Strafbefehl des Königlichen Amtsgerichts
hier wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Aepfel eine Geld-
ſtrafe von 30 Mark oder 6 Tagen Gefängnis feſtgeſetzt worden
ferner gegen die Kaufmannsehefrau Jda Rause, Halle, Albrecht
ſtraße 46, wegen übermäßiger Preisforderung eine Geldſtrafe
von 50 Mark oder 10 Tagen Gefängnis, gegen den Kaufmann
Guſtav Kuhnt aus Halle, Kronprinzenſtraße 19, eine Geld-
ſtrafe von 30 Mark oder 6 Tagen Gefängnis, gegen die Handels
frau Anna Schmohl aus Halle, Saalberg 14, wegen Höchſt
preisüberſchreitung für Aepfel eine Geldſtrafe von 40 Mark oder
8 Tagen Gefängnis und gegen die Geſchäftsführerin Luiſe
Spangenberg aus Halle, Leipziger Straße 86, wegen
Höchſtwreisüberſchreitung eine Geldſtrafe von 10 Mark oder zwei
Tagen Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Aus dem Gerichtsſaal
Für 600 Mark Wäſche geſtohlen

Die Ehefrau Kohl war als Aufwartung bei einem Stell
machermeiſter bedienſtet. Sie fand, daß ſich die Frau des Hauſes
mit viel Wäſche verſehen hatte. Als die Räumlichkeiten offen
ſtanden, nahm ſie nach und nach in kleinen Zeiträumen für über
600 Mark Wäſche an ſich. Da man erſt annahm, die Angeklagte
habe ſich durch Nachſchlüſſel Zugang zu der Wohnung der Be
ſtohlenen verſchafft, mußte ſie ſich wegen ſchweren Diebſtahls vor
der Halleſchen Strafkammer verantworten. Das Gericht nahm
jedoch nur einfachen Diebſtahl an und verurteilte ſie zu einem
Jahre Gefängnis.

Teure Zwiebeln
Der Schloſſer Götze war erſt kürzlich wegen großer Gänſe

diebſtähle zu einer längeren Zuchthausſtrafe verurteilt worden
und mußte ſich jetzt wegen eines weiteren Rückfalldiebſtahls ver
antworten. Er hatte zuſammen mit einem zum Heere einbe-
rufenen Manne 40 Schock Zwiebeln geſtohlen, die er auf den
Markt nach Halle brachte. Hier wurde ein Teil an einen Arbeiter
Kalter verkauft, der ſie zu ſeiner Tochter auf den Markt ge
bracht haben ſollte. Götze leugnete, die Zwiebeln an K. verkauft
zu haben. Die Tochter des K. hatte von dem Vorfalle keine
Ahnung und wurde darum von der Anklage der Hehlerei frei
geſprochen. Kalter wurde wegen Hehlerei zu ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Götze wurde zu 118 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Außerdem wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von fünf Jahren aberkannt.

Gefaßter Warteraumdieb
Der Arbeiter Wehler war erſt kurze Zeit aus dem Ge

fängnis entlaſſen, als er zu Weihnachten auf dem Bahnhofe
einer polniſchen Arbeiterin eine Reiſetaſche mit 800 Mark Bar-
geld abnahm. Er wurde jedoch gefaßt. Jetzt mußte er ſich
wegen Rückfalldiebſtahls vor der Halleſchen Strafkammer ver-
antiworten. Das Urteil lautete auf neun Monate Gefängnis.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 14 Febr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

NewYork
Holland
Dänemark
Schweden
Norwegen

e

Berliner Börſenſtimmunagsbild
Berlin, 14. Februar. Die Erfolge unſerer UBoote haben

die Stimmung der Börſe wieder weſentlich gebeſſert Es kam
dies in einer faſt rer Tw Aufwärktsbewegung der Kurſe zum
Ausdruck. Hauvtſächlich ſtiegen Berowerfksaktien, wie Lauva auf
Gerüchte von einem günſtigen Halbjahrsabſchlutz, ferner Phönix,
Bochumer, Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie und Hohenlohe. Reges
Intereſſe gab ſich ferner kund für Thale Eiſenhütte und Kron
prinzMetall. Die geſtern abgeſchwächten Schiffahrtsaktien er-
fuhren eine Erholung. Am Anlagemarkt blieb die Haltung bei
uveränderten Kurſen für deutſche Anleihen zuverſichtlich. Für
ruſſiſche Werte beſtand wiederum Nachfrage.

Vroduktenbericht
Berlin, 14. Febr. Jm Produktenverkehr war es heute wieder

ſehr wenig lebhaft und Umſätze kamen, da in den meiſten Fällen
Ware fehlte, nur in geringem Maße zuſtande. Jm Geſchäft mit
Jnduſtriehafer hat ſich nichts geändert. Am Saatenmarkt blieb
das Angebot immer noch reichlich. Die ergielten Preiſe be-
wegten ſich durchweg unter den Höchſtpreiſen. Kleeſaaten blieben
knapp, nur in Weißklee ſtand etwas mehr Ware zur Verfügung.
Ueber Wicken und Lupinen iſt im Handel nichts zu hören.

Letzte Telegramme
Der U-Boot- Feldzug

Bern 14. Februar. Jn einer Unterredung, die ein Ver
treter des „Petit Pariſien“ mit dem Erſten Lord der Admiralität
Carſen hatte, ſagte Carſen über den U-Boot-Krieg, er könne
die e e des U Voote Feldzuges nicht verhehlen. Die barbariſchen Angriffe ſchafften das ſchwerſte,
ernſtefte Problem, an deſſen Löſung jeder
ſtab und auf hoher See Tag und

inzelne im Admital-
arbeite,

Lonbd on, 14. Febr.
Debatte im Oberhauſe ſagte Lord Curzon u

3890 mit insgeſamt 16 850 000 Tonnen G31. Januar 1917 3540 mit einem Geſamtinhel ger
lionen Tonnen geweſen. Die ganze Energie der m u
ſei darauf gerichtet, U-Boote zu zerſhren. England
Amerika Japan rer r wen ändere die v

n Frachtdampfer um un e durch diDeckladungen die Tragfähigkeit der Landelsſie v an

Zum Fliegerangriff auf Polg
Wien, 14. Februar. Gegenüber der Meldung de

Stefani“ von einem Fliegerangriff auf Po
reiliche Flugzeuge Pola angegriffen haben. Die in d

welchen Schaden noch Verluſte verurſacht.

Das neue amerikaniſche Kulturgeſetz
Bern, 14. Febr. Jn einem Leitartikel

feſt, daß dadurch Jtalien in erſter Linie
werde. Von 700000 Einwanderern
Jtalien etwa 300 000 geſtellt, von denen
weder Leſen noch Schreiben können.

Die engliſche Munitionsherſtellung
London, 14. Febr. (Reuter.) Jn

die

Woche des Januar 1917 vergleiche,
Zahl wie 612 zu 22. Für die mittel
das Verhältnis 75 zu 16, für ſchwere Geſchütze 23

(Wiederholt. Schon in einem Teil derNachmittags- Ausgabe enthalten.) aeſrian

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Ruppregt
ſehr heftiger Artillerievorbereitung und unter Ei
Jnfanteriekräfte ſeine Angriffe fort.
zweimal ſüdlich von Serre an. Beide Angriffen

Teile durch Vorſtoß mit der blanken Waffe vertrieben,

lich und am Nachmittag auch ſüdlich der Ancre wurden

genommen.
Bis zur Somme war anch in anderen Abſchniwährend der Nacht der Feuerkampf ſtark. ſchnitt

Heeresgruppe Kronprinz

und am Weſthang der Vogeſen
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Front des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
Jm Meſſtecaneci Abſchnitt errangen unſere 3

pen geſtern neue Erfolge.

auf 23 Offiziere und über 1200 Mann,
und 6 Minenwerfer erhöht.

v. Mackenſen

ſcharmützel.

Mazedoniſche Front
Jm Cerna Bogen blieben Angriffe dert

Iliener zur Wiedernahme der Höhen öſtlich von Pan
trotz lebhafter Feuerwirkung ohne jeden Erfolg

Der Erſte Generalquartiermeiſe

Ludendorff.

Der verſchärfte UBootkrieg wird un
keinen Umſtänden eingeſchränkt

Berlin, 14. Februar. Aus dem Auslande kommen un
dings Nachrichten, denen zufolge man dort glaubt, die Seehe
gegen England mit U-Booten und Minen wäre mit Rückitt
Amerika oder aus irgend welchen anderen Gründen abgeſ
worden oder ſollte abgeſchwächt werden. Die Rückſicht auf
Neutralen gibt daher Veranlaſſung, nochmals mit aller Den
keit zu erklären, daß der uneingeſchränkte Kriez
den geſamten Seeverkehr in den erklärten Sperrgebietn
in vollem Gange iſt und unter keinen Anßſünt
eingeſchränkt werden wird.

Enorme Schiffsverluſte
Amſterdam 13. Februar. (Privattelegramm) Ah

6. Februar abends waren bei Lloyds ſeit dem 1. Februat
dungen über den Verluſt von 95 verſenkten Sif
eingegangen. Am folgenden Tage abends hatte die Zahl
125 überſchritten Die engilſchen Reederkreiſe en
über die enormen Verluſte größte Beunruhigunz.

Rotterdam, 14. Februar. Der italieniſche
„Eridania“, 3171. Tonnen, ſowie die engliſchen An
„Shakeſpegare“ und „Jrland“ wurden verſenkt.

Lugano, 13. Februar. Jm vorigen Monat wut
italieniſchen Dampfer „Avanti“ (1723 Br. Reg
„Luigi Chiampa“ (3988 Br.-Reg.-To.) verſenkt, auſ
der engliſche Segler „Doride“ (1250 Br. Reg.- To.

Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz Liſ
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: D.

für den. Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in
Alle Zuſchri in Bezuge und Anzeig'nange

ſind aunr an die „Geſchäftzſtelle der Halleſcherichten, dagegen die Schriftieitung betreffende Zuſchrift
n die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung
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Der Bericht des Großen Hauptquarſe

Großes Hauptquartier, 14. Februar

Auf dem Nordufer der Aucre führte der Feind

Vormittag

im Nahkampf abgewieſen, vor der Front ſich feſt n

Erkannte Bereitſtellungen weiterer Verſtärkungen u

unſerer Artillerie unter wirkungsvolles Vernichtungän

Eigene Erkundungsvorſtöße im Bogen von St. Riß
waren erfolgre

Mehrere Stellder Ruſſen wurden geſtürmt und gegen i
Gegenſtöße gehalten. Die Gefangenenzafßl hat

Beute anf drei Geſchütze, 12 Maſchinengewet

Heeresgruppe des Generalfeldmarſäel
Längs Sereth und Donau Artilleriefener und Von
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